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kisohes Sprachdenkmal der älteren zeit kundgiebt, so ist 
man berechtigt zu folgern, dais dieselbe dem Zeitalter vom 
beginne der Samniterkriege bis zum beginne der 
punischen kriege angehört. 

Berlin. W. Corssen. 



Ueber die entstehung des o aus u im lateini- 
schen. 

Die unmittelbare entstehung des o aus wurzelhaf'tem u, 
wie wir sie im deutschen, slawischen, im kyprischen dialect 
(Schmidt zeitschr. IX, 366), im neuumbrischen (Aufrecht 
und Kircbhoff umbr. sprachd. p. 62; Corssen voc. I, 251 ) 
finden, wird von Schleicher (compend. p. 71) sowie von 
Schweitzer (an mehreren stellen dieser Zeitschrift) för das 
lateinische in abrede gestellt. Dagegen lassen andere ge- 
lehrte wie Pott, Curtius, Corssen, Fick diesen lautttbergang 
in ihren etymologischen arbeiten zu und Curtius führt in 
der tabelle der regelmäfsigen lautvertretung o schlechthin 
als Vertreter des u für das lateinische auf. Die folgenden 
bemerkungen wollen einen beitrag zur entscheidung der für 
den lateiuischen vocaüsmus sowohl wie für die etymologie 
nicht unwichtigen frage geben, und unterziehen zu diesem 
behüte die beispiele, welche zum erweise des bezeichneten 
lautwandels angeführt werden können oder angeführt wor- 
den sind, einer genaueren prüfung. 

In den wenigen Überresten der latinität bis zum han- 
nibalischen kriege ist ein bezügliches beispiel nicht über- 
liefert; denn die formen exfociont und raacistratos in 
der wiederhergestellten columna rostrata sind für jene zeit 
jedenfalls nicht beweisend (vgl. Ritschi de tit. col. r. comm. 
II, p. 4). Oefter finden wir langes o wurzelhaftem u gegen- 
über; allein hier ist nicht sowohl unmittelbarer Übergang 
als syuizesis aus älterem ou anzunehmen in der weise, wie 
robigo für *roubigo aus der wurzel rudh, oder conc- 
tos (carm. arv.) aus co(j)unctos (Corssen voc. II, 43) her- 
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vorging. So entstand Roma aus *Rouraa von wz. sru* 
(Corssen zeitschr. X, 18); los na auf einem praenestinischen 
spiegel (corp. insc. lat. 55) aus *lousna von wz. lus leuch- 
ten, die in altn. Jysa lios, lat. illustris erscheint; ferner 
Poloces (a. o.) aus 'Polouces = TIo).väsvxt]e, coraverunt 
(a. o. 75) aus couraverunt *). 

Es ist indessen aus dem fehlen von beispiclen noch 
nicht mit Sicherheit zu schliefsen, dafs der Übergang von 
u in o in jener alten zeit unerhört war. Denn gleich im 
anfange der folgenden periode der lateinischen spräche, in 
der volles- und Schriftsprache mehr und mehr auseinander 
geheu, sehen wir in ersterer denselben in einzelnen bei- 
spielen hervortreten. So bediente sich Livius Andronicus 
nach Festus zeugnis (p. 297 M.) des plebejischen sortus 
für surrectus. Der spräche der laudleute gehörte die form 
jogalis (wz. jug) an, die bei Cato r. r. 10. 14 überliefert 
ist. Ebenso gestaltete der volksmund die giiechischen Wörter 
xvSuvia (,ujjÄa) und ayxvgcc zu cotonea (mala) und an- 
cora. Dafs dagegen molucrum (Afran. 343 ß.) dem 
griechischen entlehnt sei (Festus p. 141), scheint mir nicht 
ausgemacht; weder form noch bedeutung nöthigen zu sol- 
cher annähme. Weiterhin zu Ciceros zeit sprach das volk 
connus (aus cus-nus, vgl. Aufrecht zeitschr. IX, 232), wie 
aus ep. ad fam. IX, 22 zu erschliefsen ist. Wahrscheinlich 
haben wir unseren lautübergang anzunehmen in dem auf 
inschrif'ten öfter vorkommenden Posilla für pusilla (corp. 
insc. lat. 953. 1035. 1098. 1306), obgleich die etymologie 
des Wortes noch nicht hinreichend aufgeklärt ist. Wenn 
studere dem griechischen antvdeiv entspricht, so ist die 
form stodia (Orelli 4859) ein beispiel aus der augustei- 
schen zeit. Dafs u in rudis ursprünglich sei, ist meines 
wissens noch nicht erwiesen, so dafs sich über erodita 
(corp. insc. lat. 1009) nicht sicher urtheilen läfst. Feinere 



*) Da lat. u aus ou öfter gr. iv entspricht wie in Ju-piter neben Ze.v-, 
in jugera jumentum neben tiiiyr) ^ivyfia und s vor c im anlaut lateinischer 
Wörter nicht selten abgefallen ist, so wäre es möglich cou-rare dem griechi- 
schen axtu-afetr in der wurael gleichzusetzen; jedenfalls ist für die etymo- 
logie die construetion (curare procurare aliquid) von Wichtigkeit. 

17* 
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beispiele sind noch Fortona (a. o. 1289), sesconciam 
(a. o. 1430), dorn 8 gen. (Augustus nach Mar. Vict. de 
met. 1,4). In der kaiserzeit nimmt der Übergang von u 
in o mehr und mehr fiberband und gelangt endlich zur 
herrschaft. Vgl. Scbuchardt voc. des vulgärlat. II, 49 ff. 

Dies werden etwa die beispiele sein, die sich zum er- 
weise des in rede stehenden lautwandels als überliefert an- 
führen lassen. Allein alle diese formen gehören der Volks- 
sprache an, und sowohl die sorgfältigeren Schriftsteller der 
archaischen litteraturperiode wie die des klassischen Zeit- 
alters haben sieb, die fremd Wörter, wie natürlich, ausge- 
nommen, ihrei enthalten. Denn auch die Schreibung sob- 
oles, auf die sich Pott (praep. 652) beruft und die aller- 
dings im Lachmann8chen Properz (V, 1. 77) steht, ist nicht 
alt (vgl. Scbuchardt a. o.). Ebenso lassen sich die formen 
fore forem, in denen Schleicher und Schweitzer eine 
ausnähme anerkennen wollen, anders beurtheilen. Nämlich 
nach analogie von pluo nuo u. a. aus *plovo *novo geht fuo 
auf älteres *fovo zurück, dessen infinitivus *fovere in der- 
selben weise zu fore zusammengezogen werden konnte, wie 
aus *pover (puer naftg) por in Marcipor entstand. Wo 
sonst noch im lateinischen formen mit o und u nebenein- 
ander stehen, ist das letztere unächt So sind die Schrei- 
bungen funte frundes frunte (Prise. I, 35 H.) nicht die ur- 
sprünglichen und es konnte daher der stamm fönt nicht 
einem griechischen %vvt, der Überdies gar nicht vorhanden 
ist, unmittelbar gleichgesetzt werden (vergl. Corssen beitr. 
215). Für culina sagten die älteren colina (Non. p. 55. 
18). Ich sehe keinen nöthigenden grund, mit Fick (wörterb. 
d. indog. grundspr. p. 45) dieses wort zu einer indogerma- 
nischen wurzel kür kül, einer modiücation von kar zu zie- 
hen; es schliefst sich einfach an calere an und steht auf 
gleicher stufe mit polcer colpa indostruus u. a. (Prise. I, 
27 EL). 

In einigen fällen steht lateinischem o im griechischen 
v gegenüber; doch ist hier nirgends die priorität des letz- 
teren hinlänglich erwiesen*). Neben di^a = fores finden 

*) Ursprüngliches « gebt im griechischen vor q oft in v Über; so anch 



über die eiitstchung des o aus n im lateinischen. 261 

wir datpog (Curtius n. 319) und die wurzel ist dhvar. In 
foria conforio neben gr. cpvyw menge, besudele, (poQvrw 
(pögvg (lies.) tpoyevg ist vielleicht der anlaut aus sp zu er- 
klären und Wurzelgleichheit mit mvga&oq anekc&og anzu- 
nehmen. Die Schwierigkeit formica mit /<i%<>;£ zu ver- 
einigen, wird erhöht, wenn man mit Curtius (n. 482) von 
einer wurzel inur ausgeht. Nichts nöthigt ferner folium 
= cpvlkov zur wurzel bhü zu ziehen, wie Curtius (u. 418) 
für möglich hält; vielmehr wird die ableitung von wz, fla 
(Curtius n. 412) auch durch das deutsche blatt empfohlen. 
Ansprechend ist Kuhns gleichsetzung von spolium und 
gr. oxvlov (zeitschr. IV, 25). Diese Wörter aber auf wz. 
skü tegere zurückzuführen, wie Corssen (nachtr. 121) will, 
ist um so mehr bedenklich, da spolium immer die abge- 
zogene haut oder rüstung bedeutet, wie denn auch spo- 
liare nur berauben heilst. Meines erachtens hat Passow 
recht, cxvkov mit itwUu rupfe, raufe, schinde zu ver- 
binden. Nun wird mit recht Verwandtschaft angenommen 
zwischen axvllia und oxdlko) (Curtius n. 114). Die wur- 
zel axal entwickelte sich zu *oxßal, welches einerseits zu 
axvl wurde (vgl. lat. quisquiliae = xoßxvlfidna ), wie in- 
dog. wz. stvar, skr. tvar, lat. turbare, ahd. stören storran 
(distuHbare = ahd. zistorran) zn gtvq in tstvQßdiC,w, andrer- 
seits sich zu *q£«Ä Gv'k in avkda) erleichterte, wie stvar zu 
<jvq in ffvoßtj. In spolium und onoldg schlug dann xp in 
p um. 

Endlich ist noch einiger etymologien zu gedenken, die, 
wenn sie stichhaltig wären, den Übergang von u in o be- 
weisen würden. Fick (indogerm. wörterb. p. 78) erklärt 
ton de o aus tons-d-eo und bringt das wort zusammen mit 
zend. tus scheeren, schädigen. Allein dieser erklärung 
widerstrebt nicht nur der vocal, auch die auslautenden 
consonanten stimmen nicht recht, während der vergleich 
des lateinischen wortes mit TtvSw nage (Curtius grundz. 
n. 237) keine Schwierigkeiten bietet. Derselbe gelehrte 



in xviito; xiqtij geflecht, fiseberreuse, x u q t - s u « ßscher neben lat. crates, 
altn- hurd, skr. wz. crath. kart (Diefenbach goth. wörterb. II, 589; Fick in- 
dog. wörterb. p. 34). 
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führt p. 186 scortum auf eine indogermanische würze! 
sknr zurück, die er aus skar entstanden annimmt. Es 
ist ebenso leicht, scortum auf die letztere wurzel zu be- 
ziehen. Auch solea, für welches Fick (a. o. p. 177) als 
indogermanische grundform suljä ansetzt, beweist den fiber- 
gang von u in o nicht. Curtius (grundz. n. 218) stellt 
dieses wort, das, wie er richtig erkennt, von solum nicht, 
getrennt werden kann, zur wurzel sad in %da<poc; ovöaq, 
scheidet es demnach von denn lautlich und begrifflich glei- 
chen goth. sulja und setzt überdies den Übergang von d 
in 1 voraus. Ich habe meine abweichende meinung beitr. 
zur lat. etymologie p. 5 angedeutet und die Wörter der 
wurzel sval zugewiesen, die im griechischen und deutschen 
klar vorliegt: 

altn. svalir pl.gebälk, svoli stamm, ahd. swelli schwelle, 

basis, goth. gasuljan dtfxtXtovv, sulja ffaväiiXtov, 

sauls säule, altn. sylla balken, schwed. sy 11 schwel- 

lenbalkcn, basis; 
gr. ciXuara gebälk, aaXfia stamm, ruderbank, tvrt- 

usXuog für iv<fjreXuos wohlgebälkt, vXia sohle; 
lat. solum grundlage, sohle, boden, solea sohle, scbwel- 
lenbalken (Verrius Flaccus bei Festus p. 301). 
Keltische zugehörige verzeichnet Diefenbach goth. wörterb. 
II, 289. Von solum wird solid us, dessen neutrum eben- 
falls den festen boden bezeichnet, um so weniger zu tren- 
nen sein, als das griechische ulog im lateinischen andere 
Vertreter hat (Curtius grundz. p. 484). — Verrius Flaccus 
bei Festus p. 299 erklärt auch solium für gleicher wurzel 
mit solum, eine ansieht, die durch den gebrauch des letz- 
teren für thron bei Ennius (ann. 99 Vahlen) bestätigt wird. 
Auch vXtj für oiiXt] holz, Stoff, basis im chemischen sinne 
wird verwandt sein; daher denn auch silva für *sulva bäum, 
wald. Ueber sella und subsellium, die im vocale ab- 
weichen (vergl. jedoch serenus neben sol), entscheide ich 
nicht. 

Dafs homo nicht zur wurzel b h ü gehört, zeigt Schweitzer 
zeitschr. 111,344; focus, welches Benfey ( wurzellex. II, 
274) zu &vm stellt, zieht Pott ( wurzelwörterb. 257) mit 
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Grimm zu bähen; Ober jocus urtbeilt jetzt richtig Pott 
a. o. p. 915. Getheilt sind die ansieh ten ober die praepo- 
sition ob. Während Pott praepos. 510 in ihr das altindi- 
sche upa erkennen will, wird sie von anderen wie Ebel 
(zeitschr. VI, 202), Curtius, Fick mit gr. int, skr. api 
identificirt. 

Das resultat der vorstehenden betrachtung ist demnach 
folgendes. Der unmittelbare Übergang eines radicalen u 
in o findet sich in der Volkssprache ziemlich früh, die 
Schriftsprache bietet kein sicheres beispiel. 

Liegnitz. F. Froehde. 



Zum ostfränkischen vokalismus. 
III. Metathesis*). 

Die vokalumstellung von diphthongen trifft im gebiete 
des ostfränkischen dialektes, wie in dem verwandten sprach- 
kreise, nur die beiden laute (mhd.) ie und uo, samint des 
letzteren umlaute üe, = nhd. ie, ü, ü. Die durchgreifende, 
regelmäßige metathesis ist eine so hervorstechende mund- 
artliche eigenheit, dafs sie allein schon, auch wenn keine 
andern gründe vorhanden wären, das erwähnte gebiet als 
von den andern umgebenden mitteldeutschen trennen und 
abseits stellen würde. In Oberdeutschland findet sich heut- 
zutage gar nichts entsprechendes**); von mitteldeutschen 
dialekten sind es nur zwei, die mit dem ostfränkischen die- 
ses Charakteristikum haben, nämlich die vom Niederrhein 
stammenden siebenbürgisch-sächsischen muudarten ***) (in 



*) Vergl. brechung und assimilation im XVII. bände dieser Zeitschrift 
s. 1 — 10. [Wir halten den ausdruck metathesis für viele der hier bespro- 
chenen lautverhttltnisse für verfehlt; die richtigkeit der vergleiohungen bleibt 
jedoch im ganzen von dieser benennung unberührt. Anm. d. red.]. 

■**) Abgesehen von der durch ganz Deutschland (Baiern, Tirol, Schwaben 
u. s. w. bis in westfälische gebiet) häufigen Umstellung ui = mhd. iu (und 
öfter ie) und einigen anderen minder häufigen Umstellungen). 

***) In diesen aber ohne regelmäfsigkeit ; neben den umgestellten formen 



